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Liebe Schwester und Brüder!  

Auch für uns Christen ist die Coronakrise eine besondere 

Herausforderung. Selbst in Kriegszeiten sind die Gottes-

dienste nicht ausgefallen, doch nun haben wir uns nach 

sehr ernsthaften Diskussionen dazu entschlossen, die kör-

perlichen Versammlungen von Christen auszusetzen. Ich 

habe darauf hingewiesen, dass das nicht heißt, dass wir 

unser Glaubensleben einstellen, ganz im Gegenteil. Jeden 

Abend um 19.30 Uhr erinnern uns alle Glocken in den Kir-

chen des Erzbistums Köln daran, das gemeinsame tägliche 

Gebet zu verstärken für unsere Alten und Kranken, für die 

vielen Helferinnen und Helfer, die im Gesundheitswesen an 

vorderster Front stehen, aber auch für die Verantwortlichen 

in Politik und Gesellschaft, dass sie besonnen und enga-

giert die richtigen Entscheidungen treffen, denn diese Ent-

scheidungen werden zweifellos auch künftig nicht einfach 

sein. Ich möchte aber zusätzlich auch daran erinnern, dass 

der Gottesdienst nur einer der drei Wesensvollzüge der 

Kirche ist. Den Gottesdienst kann man in extremen Situati-

onen, wie jetzt, für eine gewisse Zeit aussetzen, oder, bes-

ser gesagt, in die Hauskirchen und ins persönliche Gebet 

verlegen. Aber den anderen Wesensvollzug, die Caritas 

oder Diakonie, darf man niemals aussetzen. Unsere Ge-

meinden sind nicht nur Gottesdienstgemeinden, sondern 

immer auch Caritasgemeinden und jeder getaufte Christ ist 

nicht nur zum Gottesdienst und zum Glaubensbekenntnis 

aufgefordert, sondern immer auch zur Caritas. Daher be-

steht die Caritas im Erzbistum Köln aus fast 2 Millionen 

Christinnen und Christen, von denen jetzt viele caritativ 

tätig werden können. Deswegen lade ich ausdrücklich dazu 

ein, gerade jetzt zu überlegen, wie wir im Erzbistum Köln 

die Caritas aktivieren können. Könnten nicht Firmlinge und 

Messdienerinnen und Messdiener zum Beispiel dabei hel-

fen, dass die „Tafeln“ aufrechterhalten werden können, die 

jetzt schließen müssen, weil sie oft von Rentnern, also der 

Risikogruppe, unterhalten werden und weil Menschenan-

sammlungen vermieden werden sollen. Junge Leute, die 

nicht zur Risikogruppe gehören, könnten doch die Aufgabe 

übernehmen, das Essen bei den Geschäften abzuholen, zu 

sortieren und den Menschen, die darauf angewiesen sind, 

vor die Tür stellen. Unsere Jugendlichen kennen sich zu-

dem gut in den sozialen Netzwerken aus und sind dort gut 

unterwegs. Es wäre großartig, wenn sie ihr Know-how den 

Gemeinden zur Verfügung stellen würden, um über Aus-

tausch Foren Hilfsangebote und hilfsbedürftige in Verbin-

dung zu bringen. Aber auch andere in dieser Situation 

wichtige caritative Aktivitäten sollten überlegt werden, so 

könnte man zum Beispiel versuchen, den Kontakt mit älte-

ren, einsamen Menschen aufzunehmen und ihnen soweit 

möglich behilflich zu sein, ohne ihnen dabei körperlich nahe 

kommen zu müssen. Bei alldem müssen natürlich alle be-

kannten Maßregeln streng beachtet werden, die Anste-

ckungen vermeiden. Auf diese Weise können Christen in 

unserer Gesellschaft dafür sorgen, dass es auch in Zeiten 

der Not menschlich warm bleibt und über allen verständli-

chen Sorgen das Licht der Hoffnung sichtbar bleibt.  

Köln, den 19. März 2020 Rainer Maria Kardinal Woelki,      

Erzbischof von Köln 

Wir lassen Sie nicht alleine! Die 

Nachbarschaftshilfe Kölsch Hätz bietet 

älteren Menschen und chronisch Kran-

ken alternative Unterstützung an, z.B. 

durch Einkaufsdienste im Supermarkt, 

Apothekengänge oder durch ein nettes 

Telefonat gegen die Einsamkeit. 

Kölsch Hätz möchte hier alternative Unterstützungen anbie-

ten. Sie möchten sich engagieren? Sie benötigen Hilfe? 

Melden Sie sich bei Kölsch Hätz unter  0221-56957816 

oder E-Mail  coronahilfen@caritas-koeln.de 

Der Oster-Pfarrbrief kann wegen der sich verschärfen-

den Corona-Pandemie kann leider nicht in gewohnter 

Art und Weise an die Haushalte verteilt werden! Er ist 

in den Schriftenständen unserer Kirchen ausgelegt.  

Kath. Kirche in Mauenheim/Niehl/Weidenpesch   Pastoralbüro, Bergstr. 89, 50739 Köln   743549  pastoralbuero@mauniewei.de 

Miteinander 
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Liebe Schwestern und Brüder,  

wir leben zurzeit in einer besonderen Zeit, die auch un-

ser Gemeindeleben herausfordert. Unsere Pfarrnachrich-

ten Miteinander sind ein Medium, um mit Ihnen weiter 

verbunden zu sein. Da zurzeit öffentliche Gottesdienste 

leider nicht erlaubt sind, werden ab sofort auf dieser 

Seite der Pfarrnachrichten Geistliche Gedanken unserer 

Seelsorger zum Sonntag erscheinen. So wollen wir mit 

Ihnen in dieser besonderen Zeit unseren Glauben teilen. 

Im Schaukasten und im Schriftenstand unserer Kirchen 

sowie im Internet und Online werden unsere Pfarrnach-

richten wie bisher veröffentlicht. Teilen Sie uns Ihre 

Emailadresse mit, dann werden wir Sie in unseren Ver-

teiler aufnehmen. Die Kirchen im Pfarrverband MauNie-

Wei bleiben nach Möglichkeit in der Zeit der Einstellung 

aller öffentlichen Gottesdienste zu den gewohnten Zeiten 

der regulären Gottesdienste unter Beachtung der be-

kannt gemachten Hygieneregeln für das persönliche 

Gebet geöffnet. Die Spendung der Heiligen Kommunion 

für Schwerkranke und Sterbende sowie der Krankensal-

bung und Beichte erfolgen in der bisher gewohnten Wei-

se. Bitte im Pfarrbüro melden bzw. mit dem Priester bzw. 

Seelsorger Kontakt aufnehmen. Die Pfarrbüros sind zu 

den üblichen Öffnungszeiten besetzt und erreichbar. In 

der täglichen Zelebration der „privaten“ Heiligen Messen 

beten wir besonders für die Lebenden, Kranken und 

Verstorbenen unseres Pfarrverbandes Im Namen aller 

Seelsorger grüße ich Sie herzlichst Ihr Pastor Gnatowski 

Gedanken zum Evangelium des 4. Fastensonntags 

Liebe Mitchristen, 

alle sind sich in diesen Tagen in einem 

einig: So eine Situation hat es in den 

letzten 70 Jahren nicht gegeben. Ein 

unsichtbares Virus bringt unser ganzes 

Leben, ja das Leben in der ganzen Welt 

durcheinander. Wir sind verunsichert, 

und die sich rasant ändernde Lage für 

uns mit immer neuen, immer schärferen 

Maßnahmen verunsichert uns.  

Wir können nicht alles überblicken, wir 

sind sozusagen teilweise blind. 

Das ganze 9. Kapitel des Johannes-

evangeliums wird am 4. Fastensonntag 

gelesen und berichtet uns von der Hei-

lung eines blindgeborenen Mannes. Wir 

erfahren nicht den Namen dieses Man-

nes, aber dreimal hören wir, dass Jesus diesen Mann 

geheilt hat. Einmal sind wir Zeugen der Heilung, dann 

lesen wir, dass der Mann seine Heilung anderen berich-

tet, die nicht dabei waren und dann benennt der Mann 

gegenüber den Pharisäern, dass Jesus ihn geheilt hat. 

Die Namenlosigkeit dieses Menschen ist ein Hinweis 

darauf, dass jeder von uns dieser Menschen sein kann! 

Jesus „das Licht der Welt“ (V 5) handelt ganz praktisch! 

Er bestreicht die Augen mit einem Teig aus Sand und 

seinem Speichel. Neben seinem Wort heilt seine Tat. 

Allerdings reichen weder sein Wort noch seine Tat aus, 

um den Mann zu heilen - um uns „zu heilen“. Jesus for-

dert den Mann auf, sich den Teig von den Augen zu 

waschen. Der Mann - wir - müssen handeln, damit sich 

etwas ändert. 

Im Zusammenspiel von Wort und Tat Jesu und unserem 

Mittun ändert sich die Wirklichkeit für den Blinden in un-

serer Geschichte und auch für uns. Wenn wir in diesen 

Tagen der Coronakrise zum Gebet aufgerufen sind, än-

dert das Gebet nichts an den Tatsachen, die uns umge-

ben. Der Virus kann uns weiter anstecken, Menschen 

werden an dem Virus sterben, und wir müssen uns wei-

ter in unseren Sozialkontakten einschränken. Aber das 

Gebet kann uns verändern, es kann uns Kraft geben in 

all diesen Unsicherheiten, und wir können wissen, dass 

andere mit uns im Gebet verbunden sind. Hieraus kön-

nen wir handeln, z.B. anderen, die nicht aus dem Haus 

können, Besorgungen erledigen, mit anderen telefonie-

ren, damit der Kontakt nicht abreißt. Ihnen fallen be-

stimmt noch andere Dinge ein. 

Die Heilung in der Geschichte bleibt 

nicht ohne Widerspruch. So wird die-

ser Mann beschuldigt, an seinem Leid 

selbst schuld zu sein oder zumindest 

seine Eltern. Auf uns übertragen: Gott 

schickt uns den Virus als Strafe. Eine 

solche Denkweise ist absurd und wird 

von Jesus selbst entscheiden zurück-

gewiesen (VV 1-5). Auch wenn es 

schwer zu akzeptieren ist, auch Viren 

gehören zu Gottes Schöpfung, und 

Gott ist nicht für unser aller persönli-

ches Wohlbefinden verantwortlich. 

Gott ist mit uns und gibt uns Kraft, das 

Richtige zu tun. Wir sind eingeladen, 

jetzt danach zu Handeln.  

Ihr Pastoralreferent Markus Sprenger 

 


